
Einleitung 

Obwohl Treubach weitab vom Gebirge
in der gemütlichen Landschaft des 
Alpenvorlandes („Molassezone”) liegt,
hängt die Entstehung seines geologi-
schen Untergrundes doch unmittelbar
mit der vor 100 Millionen Jahren begon-
nenen Alpenbildung zusammen. Als
nämlich die von Süden nach dem Nor-
den gerichteten Überschiebungsbewe-
gungen der einzelnen Baueinheiten die-
ses Gebirges schon weit fortgeschritten
waren, wurden in dem von einem  Meer
erfüllten Tieflandtrog nördlich der Alpen
die mehrere hundert Meter mächtigen
Schichten der Molasse als Abtragungs-
produkte des jungen Gebirges im Süden
sowie der Böhmischen Masse im Nor-
den über dem älteren Untergrund abge-
lagert.

Die Molasseablagerungen

Im Gebiet von Treubach liegen nur
Schichten der höheren Innviertler Serie
an der Oberfläche. Das älteste sichtbare

Schichtglied ist der bis 50 m mächtige,
blaugraue bis graugrüne Braunauer
Schlier, sandige Tonmergel mit dünnen
Feinsandlagen. Sehr feinsandig sind im
Allgemeinen die grüngrauen, bis 30 m
mächtigenTreubacher Sande.

Mit den bis 25 m mächtigen Oncophora-
Schichten setzte die Verbrackung, d. h.
Aussüßung des Molassemeeres ein („On-
cophora” ist der veraltete Name für be-
stimmte Einzeller). Diese Schichten be-
stehen aus sandigen Tonmergeln bis to-
nigen Feinsanden von grauer Farbe, mit
ihnen verlandete das Molassemeer end-
gültig.

Die über der Innviertler Serie folgende
„Serie der kohleführenden Süßwasser-
schichten” wurde von Flüssen sowie in
Seen und Sümpfen abgelagert und be-
steht aus Schottern, Sanden und Tonen;
in Horizonten unterschiedlichen Alters
enthält diese Serie teilweise bedeutende
Kohlenlager (die älteren Salzachkohlen
im Westen sowie die jüngeren Hausruck-
kohlen).Im Gegensatz zu den beiden ge-
nannten großen Kohlerevieren wurden
im mittleren Munderfinger Kohlenhori-

zont nur an wenigen Stellen gering-
mächtige Flöze gefunden, die zwar ver-
einzelt mittels kurzer Stollen beschürft,
aber nirgends abgebaut wurden. Am
ausgedehntesten sind die Flözausbisse
am Westfuß des Kobernaußerwaldes
zwischen Munderfing und Teichstätt.

Abgeschlossen wird diese Folge der Süß-
wasserschichten von den mächtigen
Hausruck- und Kobernaußerwald-Schot-
tern; in diesen von riesigen Flüssen auf-
geschütteten Quarzschottern wurden
mehrfach einzelne Knochenreste urzeit-
licher Wirbeltiere gefunden: in der Ge-
meindeschottergrube  Maria Schmolln
von Aceratherium,einem hornlosen Nas-
horn (eigentlich ein Paradoxon!) bzw.
bei Kobernaußen von einem nicht
näher bestimmbaren Nashorn, und in
Schalchen bei Mattighofen von D(e)i-
notherium giganteum, einem bis 4 m 
hohen Ur-Elefanten. In den Schottern 
unter den Kohleschichten fand man bei
Lohnsburg Zähne von Mastodon lon-
girostris, ebenfalls einem Ur-Elefanten
mit 4 Stoßzähnen.

Die Eiszeiten

Jünger als die Hausruckschotter sind die
im Süden der Gemeinde auftretenden
Eichwaldschotter, die früher als jüngste
Tertiärschichten angesehen, später von
Ludwig Weinberger, dem bekannten Eis-
zeitforscher aus Pfaffstätt im Innviertel
(1911 – 1966), aber als Flussaufschüttun-
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gen aus den ältesten Eiszeiten des Quar-
tärs gedeutet wurden.

Vor etwa 2 – 2,5 Millionen Jahren setzte
auf der Nordhalbkugel aus verschiede-
nen Gründen (Schwankungen der Erd-
achse, wechselnde Sonneneinstrahlung
u.a.m.) eine Klimaverschlechterung ein,
durch die es 5- bis 6-mal zu Abkühlun-
gen kam, welche jeweils in der Ausbil-
dung ausgedehnter Gletscher gipfelten;
diese stießen einerseits aus den Polarge-
bieten bis nach Norddeutschland, Eng-
land etc.bzw.in den Norden der USA vor,
andererseits flossen sie aus den Hochge-
birgen, wie etwa den Alpen, nach allen
Seiten in die Randgebiete und teilweise
ins Vorland ab. Sie erhielten die Namen
(von der jüngsten zur ältesten) Würm-,
Riss-, Mindel-, Günz-, Donau- und Biber-
kaltzeit. Die genaue geologische Unter-
suchung des westlichen Innviertels hat
erbracht, dass in keiner der genannten
Eiszeiten die Gletscher das Gebiet von
Treubach erreicht haben; diese endeten
vielmehr einerseits am Südrand von
Kobernaußerwald und Hausruck, wäh-
rend westlich der Mattig die nördlichste
Endmoräne jene des Günz-Gletschers
war,die den Siedelberg zwischen Mattig-
hofen und dem Engelbachtal aufbaut.
Die von den Stirnen der jeweiligen Glet-
scher abströmenden Schmelzwasserflüs-
se schütteten im Vorland ausgedehnte
Schotter- und Sand-Terrassen auf,die von
oben nach unten (d. h. von der ältesten
zur jüngsten) als Ältere und Jüngere
Deckenschotter sowie als Hoch- und
Niederterrasse unterschieden werden.

Am weitesten verbreitet sind im Gebiet
von Treubach (abgesehen von den
schon diskutierten Eichwaldschottern)
die Älteren Deckenschotter aus der
Günz-Zeit; die Jüngeren Deckenschotter
fehlen in der Gemeinde ebenso wie die
Hochterrasse,während die Talböden des
Alt-, Loch- und Moosbaches der Würm-
zeitlichen Niederterrasse zuzurechnen
sind.

Erdöl und Gas in der Molasse-
zone – Gasfeld Treubach

Die in der heutigen Zeit sowohl als Ener-
giequellen wie als Rohstoffe für die che-
mische Industrie so wichtigen Kohlen-
wasserstoffe Erdöl und Erdgas sind ne-
ben den heute nicht mehr genutzten
großen Kohlenlagerstätten und den
zahlreichen Sand-, Schotter- und Lehm-
gruben die wichtigsten Bodenschätze
des oberösterreichischen Alpenvorlan-
des. Sie entstanden aus organischer Sub-
stanz und haben sich in der Tiefe in den
offenen Porenräumen von Sanden,Sand-
steinen und  Konglomeraten bzw. in den
Klüften von Kalken und Dolomiten an-
gesammelt, sofern diese Schichten nach
oben hin abgedichtet sind,da sie sonst –
weil leichter als das Wasser – entweichen
konnten; wegen dieser Eigenschaft fin-
den sich die gesuchten Stoffe auch stets
in den höchsten Partien der sie enthal-
tenden Schichten.

1891 stieß man bei Wels zufällig erstmals
auf Erdgas (das in diesem Gebiet in be-

scheidenen Mengen bis vor wenigen
Jahren gefördert wurde),1906 nahe Tauf-
kirchen auf zähflüssiges Öl. Der erste
wirtschaftliche Ölfund gelang 1956 bei
Puchkirchen nahe der Westbahn.Seither
wurden Öl und Gas in mehr als 70 Fel-
dern unterschiedlicher Größe in den
verschiedenen Ablagerungen vom Jura
bis ins Miozän gefunden (vgl. die Strati-
grafische Tabelle).

1957 wurde die Bohrung Treubach 1 
(Tr 1) mit dem Ziel, Öl im Obereozän
oder Cenoman zu finden, abgeteuft; sie
traf zwar die gesuchten Schichten an,
aber ohne Öl und Gas. Bei 2278,5 m 
unter der Oberfläche wurde sie in ver-
karsteten Jurakalken eingestellt und ver-
füllt, ohne dass damals die Bedeutung
dieser Schicht für eine Thermalwasserge-
winnung erkannt wurde (vgl. Geinberg,
Altheim und Braunau – Simbach). Erst
mit der im März 1969 niedergebrachten
Bohrung Tr 2 (Endtiefe 1200 m) wurde
das Gasfeld Treubach in einem Sandho-
rizont der Haller Serie in etwa 950 bis 
1000 m Tiefe entdeckt.Während die 1972
gebohrte Tr 3 noch knapp nördlich des
Gasfeldes lag und daher trocken blieb,
haben die folgenden Bohrungen (Tr 4:
1985… 1040 m; Tr 5: 1987… 1000 m; Tr 6:
1990… 1130 m; Tr 7: 1995… 1050 m) die-
ses Gasfeld weiter aufgeschlossen. Die
weiter gegen Westen gelegenen Bohrun-
gen Tr 8, 9 und 10 (niedergebracht 1997
und 1998) wurden leider nicht mehr fün-
dig. Auch die schon 1972 weiter südlich
bis auf 1140 m abgeteufte Bohrung Mau-
erkirchen 1 (Mk 1) hat das erhoffte Gas
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nicht gefunden.Während die Sonden 2,
4,5 und 6 inzwischen erschöpft sind, för-
dert Tr 7, die ergiebigste von allen Boh-
rungen, noch immer. Das Gasfeld Treu-
bach, bisher das nördlichste Gasfeld in
Oberösterreich, erbrachte bis Ende 2002
fast 147 Mio Nm3 Gas, größtenteils aus 
Tr 7.

Treubachs Name ist also in der Geologie
Österreichs durch die Treubacher Sande
sowie sein Gasfeld direkt verewigt.
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Lageplan des Gasfeldes Treubach (nach
Unterlagen der RAG gezeichnet von F. H.
Ucik)


